
Auf dem rechten Auge sehe ich besser: Silvio Berlusconi (rechts) mit Gianfranco Fini, dem Faschisten, der von Berlusconi gross gemacht worden 
war. Alessandra Benedetti/Corbis/Getty Images

Warum versagt die 
bürgerliche Mitte?
Wie können sich gemässigte Parteien gegen rechtsextreme 
Bewegungen verteidigen? Ein Essay des Politologen Thomas 
Biebricher über die Beispiele von Italien, Frankreich, Gross-
britannien. Und die Lehren, die zu ziehen wären.
Von Thomas Biebricher, 12.02.2024

Wer vom teils steilen Aufstieg rechtsradikaler Parteien in Europa sprechen 
will, der darf nicht schweigen von der Krise des gemässigten Konserva-
tismus. Diese Krise manifestiert sich in mannigfacher Form und verläuR 
in manchen Kontexten dramatischer als in anderen, hat aber mittlerweile 
Mächendeckende Ausmasse angenommen. Ihr allgemeiner ESekt besteht 
darin, dass der politische Jaum der rechten Zitte zunehmend verwaist.

:icherlich wäre es zu kurz gegriSen, wollte man die transnationale Erfolgs-
strähne von Jechts-aussen-Akteuren allein auf diese Krise des Konserva-
tiven zurückführen, auch die viel beschworene Krise der :ozialdemokratie 
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spielt hier eine gewichtige Jolle, die sich nun schon über knapp zwei Vahr-
zehnte zieht. Aber dennoch sind es konservative und christdemokratische 
KräRe, die von zentraler Bedeutung sind, wenn es um das Erstarken der 
rechten Jänder geht, weil sie typischerweise eine neuralgische None libe-
raler Demokratien besetzenC die rechte Zitte.

In diesem :egment des politischen Parteienspektrums wird ein Grossteil 
der DeutungskonMikte darüber ausgetragen, wie gesellschaRlicher Wan-
del zu codieren und zu verarbeiten ist. –eränderungsprozesse nehmen in 
unserer Epoche bisweilen eine disruptive Form an und verdichten sich in 
den Augen vieler Beobachter zu einer veritablen Polykrise. Es hängt da-
her im Wesentlichen vom Agieren und von der –italität gemässigt kon-
servativer KräRe ab, ob es gelingt, die mitunter auch politisch forcierten 
–eränderungsprozesse, die aus der Hot der Krisen geboren sind, als Bedro-
hung und Gefahr zu codieren. Und wenn es nicht gelingt, eine solche jo-
dierung zu verhindern, können bestimmte gesellschaRliche Gruppen é ty-
pischerweise sichtbare Zinderheiten, die auf mysteriöse Weise im Bunde 
sind mit den herrschenden Eliten é dafür verantwortlich gemacht werden.

Die :kandalisierung des vermeintlichen Fehlverhaltens von :ünden-
böcken, die Anstachelung des viel beschworenen Wutbürgers, das An-
fachen der EmpörungsMammen, die bewusste –erstärkung von –erlust-
ängsten und einer allgemeinen, aber diSusen –erunsicherung é all dies ist 
integraler Bestandteil des GeschäRsmodells rechtsautoritärer Parteien.

Zum Autor

Thomas Biebricher ist Politikwissenschaftler, er lehrt mit dem Schwerpunkt 
Politische Theorie, Ideengeschichte und Theorien der Ökonomie an der 
Goethe-Universität in Frankfurt am Main. 2023 veröffentlichte Biebricher 
das viel beachtete Sachbuch «Mitte/Rechts. Die internationale Krise des 
Konservatismus».

Die oSene Frage lautet deshalb, ob ihre konservativen Pendants in der rech-
ten Zitte willens und in der Lage sind, diesem Framing eine alternative 
Erzählung entgegenzusetzen, die die (erausforderungen und Numutungen 
von –eränderungsprozessen nicht kleinredet, sie aber als bewältigbar er-
scheinen lässt. Hur wenn eine solche diskursive Einbettung gelingt, kön-
nen potenziell disruptive –eränderungsprozesse moderiert und der Gesell-
schaR die Zöglichkeit eröSnet werden, diese auf produktive Art zu verar-
beiten.

Es sind in der Jegel gemässigte konservative KräRe, die für –eränderungen 
ein hinreichendes Zass an Akzeptanz erzeugen können, indem sie sich be-
mühen, den Wandel zu begleiten. Num einen pMegen sie als Konservative 
selbst ein ambivalentes –erhältnis zum Wandel é was sie zumindest in der 
Theorie zu idealen, weil authentischen Zoderatoren macht. Num anderen 
verfügen sie in gesellschaRlichen Zilieus rechts der Zitte über eine gewis-
se Glaubwürdigkeit und Autorität.

Etwas zugespitzt heisst dies, dass es zur Aufgabenbeschreibung konserva-
tiver Parteien gehört, gerade in turbulenten Neiten, gatekeeping nach rechts 
zu betreiben. Es liegt deshalb eigentlich auf der (and, dass man keineswegs 
konservativ sein muss, um sich um den Nustand der Konservativen zu sor-
gen.
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Drei Wege führen in die Krise von Mitte-rechts
Die Krise des Konservatismus tritt im europäischen Kontext, aber auch 
darüber hinaus, in dreierlei Formen auf. Da ist zunächst die oSensichtlich-
ste ZanifestationC der –erlust an Nustimmung in der Bevölkerung und das 
daraus folgende Nusammenschrumpfen zu marginalen Hischenexistenzen. 
Dieses :chicksal ist in manchen Kontexten sogar ehemals stolzen –olks-
parteien beschieden, wie der wohl dramatischste Fall belegt, nämlich der-
)enige der französischen Les Jqpublicains 2LJ0.

Die Partei, die unter diversen Hamen die FünRe Jepublik wie keine andere 
prägte und die politische (eimat von jharles de Gaulle, Georges Pompi-
dou und Vac7ues jhirac war, stellte in den Vahren 1ÉÉç bis 1É51 mit Hicolas 
:arkozy letztmalig den Präsidenten. Nehn Vahre nachdem :arkozy in den 
Olysqe-Palast eingezogen war, sollte der republikanische PräsidentschaRs-
kandidat Franáois Fillon )edoch den Einzug in den zweiten Wahlgang ver-
passen, und bei den Wahlen 1É11 blieb LJ-–ertreterin –alqrie Pqcresse so-
gar unter der «-Prozent-Zarke. Es war ein dramatischer Hiedergang, der nur 
deshalb nicht in der völligen Bedeutungslosigkeit endete, weil Emmanu-
el Zacrons Parteienbündnis Jenaissance die absolute Zehrheit im Parla-
ment verfehlte.

Die Krise des Konservatismus wäre )edoch nicht umfassend beschrieben, 
würde man sie nur an elektoralen Einbussen festmachen. :ie manifestiert 
sich é das ist die zweite Form é auch in der :elbstradikalisierung ursprüng-
lich halbwegs moderater konservativer Parteien und in ihrer DriR zum 
rechten Jand.

(ier denkt man zunächst an Beispiele aus Zitteleuropa wie den Fidesz un-
ter –iktor »rb9n und die polnische PI:. In diesen Fällen führte die Jadi-
kalisierung im Laufe der Jegierungszeit keineswegs zu –erlusten an den 
Wahlurnen, sondern vielmehr zu mehrmaligen Wahlsiegen é wobei dies 
natürlich auch an der systematischen Gängelung der zivilgesellschaRlichen 
und politischen »pposition lag.

Aber es sind nicht nur postkommunistische :taaten, in denen ein Öradika-
lisierter KonservatismusÄ, wie es die österreichische Publizistin Hatascha 
:trobl nennt, bis in die )üngste Neit Erfolge feiert. Auch Westeuropa kann 
mit einem spektakulären Fall aufwarten, und zwar dem der britischen To-
ries.

REPUBLIK 3 / 12

https://www.suhrkamp.de/buch/natascha-strobl-radikalisierter-konservatismus-t-9783518127827
https://www.suhrkamp.de/buch/natascha-strobl-radikalisierter-konservatismus-t-9783518127827


Unterwegs zum Brexit: Der damalige britische Premierminister Boris Johnson im Dezember 2019. Ben Stansall/AFP/Keystone

Boris Vohnson erzielte 1É54 einen geradezu historischen Wahlsieg für 
die Konservativen, mit einer Zischung aus schriller Anti-EU-Agitation, 
Zigrationskritik, Kulturkampf und dem vagen –ersprechen, wieder mehr 
in öSentliche Dienstleistungen und Infrastruktur zu investieren. Allerdings 
haben die innerparteilichen Kämpfe, die diesen Weg der Jadikalisierung 
kennzeichneten, die Tories in einen politischen :cherbenhaufen verwan-
delt. Ihr desolater Nustand lässt sich an der –erzweiMung ablesen, die herr-
schen muss, wenn man sogar den ehemaligen Premierminister und Initia-
tor des Brexit-Jeferendums David jameron als Aussenminister zurück-
holt. Diese –erzweiMung ist angebrachtC War der :ieg 1É54 ein historischer, 
so dürRe dies auch für die sich bereits abzeichnende Hiederlage in den an-
stehenden Unterhauswahlen gelten. :ie sind für den kommenden »ktober 
geplant.

Drittens haben wir es mit einem Krisenphänomen zu tun, das sich auch als 
Kombination der beiden vorgenannten verstehen lässt und derzeit wohl am 
intensivsten diskutiert wirdC die mehr oder weniger formalisierte Koopera-
tion von konservativen mit rechtsautoritären KräRen.

Typischerweise sind die politischen Akteure der rechten Zitte nämlich 
nicht mehr stark genug, um aus eigener KraR in Jegierungsverantwortung 
zu gelangen é was in –ielparteiensystemen ohnehin schwierig ist é, und 
werden abhängig von Unterstützung. (äuÜg sind sie in ihren Positionie-
rungen aber bereits so weit nach rechts gewandert, dass sie einerseits 
:chwierigkeiten haben, Bündnispartner zu ihrer Linken zu Ünden, und an-
dererseits oSen werden für eine Kooperation mit dem rechten Jand.

Die Beispiele der )üngeren –ergangenheit liefern :chweden und Finnland, 
wo rechtsradikale Parteien entweder Teil der Jegierung sind, so ÖDie Fin-
nenÄ, oder diese toleriert werden, wie im Falle der :chwedendemokraten. 
In :panien war eine Jegierungszusammenarbeit vom Partido Popular und 
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von der rechtsradikalen –ox-Partei fest anvisiert und scheiterte nur am 
schwachen Abschneiden von –ox.

Ein neues Phänomen sind diese Kooperationen aber keineswegsC 5444 ging 
in ;sterreich die ;–P unter Wolfgang :chüssel erstmals mit der damals 
noch von Vörg (aider geführten FP; eine Koalition ein. Und bekanntlich 
erlebte diese Kombination ihre zweite AuMage in der kurzen, aber turbu-
lenten ’ra Kurz. In den Hiederlanden wiederum arbeiteten der lang)ährige 
Fixpunkt der politischen :zenerie, Zark Jutte, und seine nominell liberal-
konservative ––D immer wieder mit rechtsgerichteten Parteien zusam-
men.

Der Archetyp solch mehr oder weniger toxischer –erbindungen wurde )e-
doch im Italien der 544Éer-Vahre geschaSen, das hier, wie in so vielen an-
deren Aspekten, als eine Art politisches Laboratorium erscheint, in dem 
experimentelle Pionierarbeit geleistet wird, deren Jezepte und Formeln 
schliesslich weit über den italienischen Kontext hinaus –erbreitung Ünden 
sollten.

Frankreich,  Grossbritannien  und  Italien  stehen  also  für  die  drei 
Zanifestationsmuster der Krise des europäischen Konservatismus, deren 
Erklärung und Entwicklungsdynamik sich selbstverständlich nicht auf die 
eine oder andere Einzelursache zurückführen lassen. Dennoch lassen sich 
in allen drei Fällen bestimmte Kipppunkte und Näsuren benennen, aus de-
nen sich auch die eine oder andere :chlussfolgerung für die aktuellen De-
batten über den Aufstieg und den Umgang mit radikal rechten Parteien ab-
leiten lässt.

Der italienische Pionier
Beginnen wir mit Italien, dem Land des politischen Avantgardismus. Wenn 
sich ungläubige Beobachter im :eptember 1É11 die Augen rieben und dar-
über rätselten, wie eine Partei, die sich selbst als postfaschistisch bezeich-
net, innerhalb nur weniger Vahre zur stärksten politischen KraR in Jom 
werden konnte, dann musste die Antwort auf der politischen Ebene lautenC 
Berlusconi.

Der javaliere war es, der mit seinem Eintritt in die Politik das italieni-
sche Parteiensystem auf entscheidende Weise neu strukturierte. :chon da-
vor waren die bis dahin prägenden KräRe der italienischen Politik, will sa-
gen die Kommunistische Partei und die alles dominierende Democrazia 
jristiana, im Neichen von Zauerfall und Korruptionsskandalen von der 
BildMäche verschwunden. Und sie hatten :ilvio Berlusconi dadurch erst 
die Zöglichkeit eröSnet, mit seiner frisch gegründeten Forza Italia in das 
rechts der Zitte entstandene –akuum hineinzustossen. Die eigentlich blei-
bende Näsur wurde )edoch erst im Früh)ahr 5448 besiegelt. Berlusconi hatte 
nämlich im Wahlkampf im Horden mit der Lega Hord und im :üden mit der 
Alleanza Hazionale 2AH0 paktiert, und beide fanden sich nach dem Wahl-
sieg der Forza Italia folgerichtig in der Jegierung wieder.

Die Lega Hord war schon damals eine fremdenfeindliche Partei, die ge-
gen Einwanderung aus kulturfremden Jäumen agitierte und im èbrigen 
mehr Autonomie für Horditalien forderte. Der eigentliche :kandal war aber 
die Nusammenarbeit mit der Alleanza Hazionale unter Gianfranco Fini. 
:chliesslich war die AH die Hachfolgepartei des Zovimento :ociale Italia-
no 2Z:I0, einer nach dem Krieg gegründeten Partei, deren Nweck ausdrück-
lich in der PMege des faschistischen Erbes bestand. Der Z:I war bis dahin 
das :chmuddelkind der italienischen Politik gewesen, das konse7uent aus-
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gegrenzt wurde é bis Berlusconi kam und die bis dahin existierende Brand-
mauer mit einem (andstreich abräumte.

–om Paria der italienischen Politik avancierte die AH, die sich damals 
erstmals als eine ÖpostfaschistischeÄ Partei zu bezeichnen begann, zur 
Jegierungsparteiê Fini sollte in späteren AuMagen der Koalition gar noch 
zum Aussenminister aufsteigen. Es war die grösstmögliche Legitimierung 
und Hormalisierung von Jechts-aussen-Positionen, die Berlusconi ebenso 
opportunistisch wie nonchalant in Kauf nahm é um der lieben Jegierungs-
macht willen.

Die Langzeitwirkung dieser Entscheidung war enorm, denn was weiter 
oben über gatekeeping gegenüber dem rechten Jand gesagt wurde, war da-
mit für die nächsten drei Vahrzehnte schlicht passq. Das Parteiensystem 
rechts der Zitte war zu einem Kontinuum eingeebnet worden, das von 
post-christdemokratischen :plitterparteien in der Zitte bis zur AH am 
rechten Jand reichte. Und die Dynamik innerhalb dieses Kontinuums soll-
te spätestens nach der Vahrtausendwende nur noch eine Jichtung kennenC 
nach rechts.

Davor war es ironischerweise die AH, die unter Fini versuchte, sich als gros-
se Mitte-rechts-Partei und Alternative zur Forza Italia zu etablieren. Hach-
dem dieser –ersuch )edoch unter anderem am Widerwillen der Basis ge-
scheitert war und die AH in einer Art shotgun marriage mit der Forza Italia 
fusioniert hatte é was später zur Abspaltung der Fratelli dàItalia führen soll-
te é, verschob sich das Gravitationszentrum rechts der Zitte immer weiter 
in Jichtung des rechten Jandes. Die diversen Akteure verstrickten sich in 
einen èberbietungswettbewerb, in dem )edes Einlenken und )ede Huancie-
rung zur oSenen Flanke gegenüber der politischen Konkurrenz wurde, die 
die Grenzen noch dichter machen und sich von Brüssel noch weniger gefal-
len lassen wollte. Die Folge war, dass die (egemonie innerhalb des rechten 
:pektrums unweigerlich von der Forza Italia zur Lega Zatteo :alvinis und 
schliesslich zu Zelonis Fratelli dàItalia wanderte.

Der Wegbereiter und die Klone: Berlusconi mit Giorgia Meloni und Matteo Salvini. Gregorio 
Borgia/AP/Keystone

Als Jegierungspartei treten die Fratelli dàItalia bislang vergleichsweise mo-
derat auf. Doch warum sollte man auch den KonMikt mit der EU suchen, 
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während ein warmer Geldregen aus dem europäischen Wiederau aufonds 
über dem Land niedergeht? Kurzfristig dürRe es Zeloni hauptsächlich um 
die Konsolidierung ihrer Zacht gehen, wozu auch die èbernahme der Erb-
masse der Forza Italia gehört. Da wären symbolträchtige Tabubrüche und 
Krawallpolitik nur kontraproduktiv. :pätestens wenn die Wiederwahl ein-
mal gelungen sein sollte, dürRe )edoch eine härtere und ambitioniertere 
Gangart gewählt werden.

Es ist wichtig, sich die diversen –ermächtnisse der ’ra Berlusconi klar vor 
Augen zu halten.

Da sind erstens die Hormalisierung rechtsradikaler Parteien und die Eineb-
nung des Parteiensystems rechts der Zitte. Der italienische Fall zeigt in al-
ler Klarheit die Gefahr, in die sich Zitte-rechts-Parteien durch Kooperatio-
nen mit Parteien wie der AH und der Lega 2Hord0 begebenC Zittel- bis lang-
fristig kehren sich die KräReverhältnisse in solchen Arrangements regel-
mässig um. Die Forza Italia dominierte die erste Centro-destra-Jegierung, in 
der aktuellen Koalition ist sie nur noch eine kleine Vuniorpartnerin. Wenn 
in ;sterreich dieses Vahr gewählt wird, dann dürRen sich laut aktuellen 
Umfragen die Grössenverhältnisse zwischen FP; und ;–P ebenfalls um-
kehren. Auch in :chweden ist die einzige Partei, die bis )etzt von der Tole-
rierung durch die :chwedendemokraten proÜtiert, nicht eine der Parteien, 
die vertreten sind in der Zinderheitsregierung é sondern die :chweden-
demokraten selbst.

Das zweite  –ermächtnis  Berlusconis  ist  die  hyperpersonalisierte  In-
stant-Parteiê ein Zodell, das weit über Italien hinaus eine –ielzahl von 
Hachahmern gefunden hat, vor allem, aber nicht nur rechts der Zitte. Zan 
denke etwa an Zacrons En Zarche oder aktuell an das Bündnis :ahra 
Wagenknecht in Deutschland. Es sind Parteien, die vollkommen auf die 
FührungsÜgur ausgerichtet sind, entsprechend wenig für innerparteilichen 
Pluralismus übrig haben und von einem Politikertypus dominiert werden, 
für dessen ProÜl ebenfalls Berlusconi Pate stand.

Es handelt sich um Figuren, die extrem virtuos das Feld der 2sozialen0 Ze-
dien bespielen und Aufmerksamkeitskünstler sind, sich dabei aber oR-
mals durch auSällige :eriositätsdeÜzite auszeichnen. :ie verstehen es, die 
(emdsärmel hochzukrempeln, den Puls der Parteibasis zu fühlen und die 
(erzen zu erobernê sie sind Expertinnen für politics, in deren (änden alles 
zur WaSe gegen den politischen Gegner mutiert, die aber von policies bis-
weilen wenig Ahnung haben. Nu den prominentesten Beispielen für diesen 
Typus gehören :alvini als jhef der Lega in Italien, Boris Vohnson als Führer 
der Tories sowie auch Hicolas :arkozy als –orsitzender von Les Jqpubli-
cains, was uns zum Fall Frankreichs bringt.

Die Selbstdemontage von de Gaulles Erben
Die  Näsur  in  der  Entwicklungsdynamik  der  französischen  Zit-
te-rechts-Parteien und der Wendepunkt für den Aufstieg der radikalen 
Jechten lassen sich ebenfalls recht klar benennen é es ist aber nicht der 
erstmalige Einzug Vean-Zarie Le Pens in die :tichwahlen zur Präsident-
schaR im Vahr 1ÉÉ1. Hatürlich war der Achtungserfolg Le Pens ein Pau-
kenschlag, den man nicht hatte kommen sehen, zumal der damalige Front 
Hational 2FH0 nur wenige Vahre zuvor schon totgesagt worden war, nach der 
Abspaltung eines wichtigen Flügels unter Bruno Zqgret. Hach Le Pens Ein-
zug in die :tichwahl zeigte sich die französische Jepublik )edoch überaus 
wehrhaR und bescherte dem Kontrahenten und amtierenden Präsidenten 

REPUBLIK 7 / 12

https://www.republik.ch/2023/06/17/binswanger-berlusconi-lebt


jhirac, der die rechte Zitte repräsentierte, einen :ieg mit über É Prozent 
der :timmen.

Hach dem :chreckmoment von Le Pens Erfolg im ersten Wahlgang er-
griS der wiedergewählte jhirac die Initiative, um den jordon sanitaire ge-
gen den Front Hational zu stärken, indem er die rechte Zitte Frankreichs 
parteipolitisch konsolidierte. Durch die Nusammenführung des gaullisti-
schen JPJ und der liberal-konservativen Parteienföderation UDF in eine 
Partei sollte vermieden werden, dass der Front Hational die einzelnen Par-
teien gegeneinander auszuspielen versuchtê man könnte auch von einer 
Einheitsfront der rechten Zitte sprechen.

Durchschlagender Erfolg im :inne einer dauerhaRen :chwächung des 
Front Hational war die UZP, deren Gründung daraus resultiert, allerdings 
nicht vergönnt. Deshalb liess sich jhiracs Hachfolger in spe, der ehemalige 
Innen- und Finanzminister :arkozy, auf einen riskanten :trategiewechsel 
einC Unter jhirac hiess die Devise noch, den Front Hational rechts liegen 
zu lassen. Angesichts der beständig steigenden Nustimmungswerte für die 
Le-Pen-Partei erschien dies :arkozy )edoch zu defensiv. :tattdessen gab er 
eine neue Zarschrichtung vorC Die Wähler seien vom FH zurückzuholen.

Michael Sawyer/AP/Keystone Michael Sawyer/AP/Keystone

Konkurrent und Helfer: 2007 setzte sich Nicolas Sarkozy (links) in der Wahl zum französischen Präsidenten gegen Jean-Marie 
Le Pen durch – und ebnete ihm damit erst den Weg.

Eine selbstbewusste Jechte, so die :trategie, sollte sich oSensiv mit den 
Jechtsradikalen auseinandersetzen é und zwar auf deren Terrain. :o ging 
es im Wahlkampf 1ÉÉç nicht nur um innere :icherheit 2wie auch schon 
1ÉÉ10, sondern diesmal auch um die Jolle, die der Islam und französische 
oder zugewanderte Zuslime in diesem Nusammenhang spielten. Konnte 
der Islam überhaupt Teil einer ihrem :elbstverständnis nach laizistischen 
GesellschaR sein? Was bedeutete das für das Tragen des (idschab und für 
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öSentliche Gebete? Und überhauptC Was machte die französische Identität 
aus?

Diese Fragen und das gleichzeitige Bekenntnis zu einem Idealbild des 
Öarbeitenden FrankreichsÄ, das Öfrüh aufstehtÄ und ebenfalls identitäts-
politisch aufgeladen wurde, waren bis dahin die Domäne des FH gewesen. 
Hun machte ihm :arkozy direkte Konkurrenz é und hatte damit Erfolg.

Hach der ersten Junde schied Vean-Zarie Le Pen als –iertplatzierter aus. 
Die Hachwahlbefragungen zeigten, dass der schneidige :arkozy, der auch 
die :tichwahl gegen die :ozialistin :qgol ne Joyal für sich entscheiden 
sollte, tatsächlich auch ehemalige FH-Wähler auf seine :eite ziehen konnte. 
Doch was vom Abend der ersten Wahlrunde vor allem in Erinnerung blei-
ben sollte, ist Zarine Le Pens Antwort auf die Frage, ob mit dieser Hieder-
lage die politische Karriere ihres –aters beendet sei. :ie sagteC ÖVedenfalls 
ist es der :ieg seiner Ideen.Ä

In der Tat bedeutete :arkozys Umarmungstaktik nichts anderes, als dass 
der Front Hational sein Dasein nicht mehr im politischen Abseits fristeteê 
seine Positionen é von der Zigrationskritik bis zu den –orbehalten gegen-
über dem Islam é waren nun salontauglich.

Aber damit nicht genugC Als 1É51 :arkozys Wiederwahl anstand, hatte der 
Präsident vor allem auch aufgrund der Finanzkrise wenig vorzuweisen, 
was WirtschaRswachstum und BeschäRigung betraf. Deshalb wurde er-
neut ein höchst kulturalistischer Wahlkampf geführt, in dem es abermals 
um Frankreichs Identität ging, um die –ollverschleierung, islamistische At-
tentate und sogar die Freizügigkeit im :chengen-Jaum. Trotz dieser rhe-
torischen Eskalation verlor :arkozy )edoch die :tichwahl gegen Franáois 
(ollande, und die neue ParteicheÜn des Front Hational fuhr in der ersten 
Junde ein Jekordergebnis ein.

–on da an ist die Geschichte des Hiedergangs von Les Jqpublicains é auch 
die UZP gab sich 1É5« einen neuen Hamen é schnell erzählt. Da die Partei 
von :arkozy so weit nach rechts verschoben worden war, wurde der Weg 
frei für Emmanuel Zacron, der 1É5ç mit einer neuen Koalition der Zitte das 
französische Parteiensystem geradezu aus den Angeln hob. Hach seinem 
:ieg warb Zacron systematisch die moderaten Parteieliten der Jepublika-
ner ab, sodass die verbleibenden FührungskräRe ständig weiter nach rechts 
driReten und die Jqpublicains bei den Wahlen 1É11 durch die Jechts-
konkurrenz des Jassemblement Hational und der neuen Partei Jecon7u te 
von Oric Nemmour beinahe ausradiert wurden. Der Grundstein für diese 
Hiederlage wurde schon 1ÉÉç gelegt.

Die nächsten Wahlen stehen erst in drei Vahren an, und noch ist es zu früh 
für gehaltvolle Prognosen, aber schon )etzt dürRe feststehen, dass Zarine 
Le Pens jhancen sich nicht verschlechtert haben.

Das liegt nicht nur daran, dass Zacron nach zwei Amtszeiten nicht mehr 
antreten kann und unklar ist, ob irgend)emand seine Instant-Partei na-
mens Jenaissance überhaupt zusammenhalten, geschweige denn zum Er-
folg führen kann. Auch die Zacron-Jegierung selbst ist mittlerweile nach 
rechts gerückt.

Zit einem restriktiven Einwanderungspaket, oder auch mit kulturali-
stischen –ersatzstücken, etwa, dass in der :chule wieder )eden Zorgen 
die ÖZarseillaiseÄ gesungen werden soll, scheint Zacron seinerseits dem 
Drehbuch :arkozys zu folgen. Bezeichnenderweise ernannte Gabriel At-
tal, der )üngst eingesetzte Premierminister, nun Jachida Dati zur neuen 
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Zinisterin für Kultur é sie war :arkozys :precherin im PräsidentschaRs-
wahlkampf 1ÉÉç.

Die :chlussfolgerungen, die hier zu ziehen sind, ähneln denen, die sich aus 
dem italienischen Fall ergebenC Letztlich ist auch in Frankreich der sprin-
gende Punkt, dass Jechts-aussen-Positionen von der rechten Zitte nor-
malisiert wurden, wobei der JH unter Zarine Le Pen im Neichen der soge-
nannten dédiabolisation auch von seiner :eite alles daransetzte, als Önor-
maleÄ Partei zu erscheinen. Darüber hinaus zeigt sich aber, dass man nicht 
mit rechtsradikalen Parteien zusammenarbeiten muss, damit es zu diesem 
ESekt kommt.

Im Gegenteil, :arkozy und seine Hachfolger bestanden auf strikter Hicht-
kooperation mit dem JH, was aber alles nur noch schlimmer machteC Die 
Kombination aus der èbernahme von Positionen und Jhetorik bei gleich-
zeitig ausgeschlossener Nusammenarbeit bot Le Pen und ihren Zitstreite-
rinnen die Zöglichkeit, sich als »pfer der :ystemparteien darzustellen, die 
zwar Positionen kooptierten und damit eigentlich deren Jichtigkeit atte-
stierten é aber keine Kooperation wollten, um nicht die Zacht mit dem JH 
teilen zu müssen.

Darüber hinaus zeigt das französische Beispiel auch, dass in der Binsen-
weisheit, die Leute würden im Nweifelsfall doch eher das »riginal wählen, 
durchaus ein :tück Wahrheit stecktC dann nämlich, wenn der radikal rech-
ten Jhetorik und der :timmungsmache  la :arkozy nicht auch entspre-
chende Taten folgen. Die Erfolge, die :arkozy 1ÉÉç noch in FH-Zilieus ge-
feiert hatte, verkehrten sich 1É51 in ihr Gegenteil, da sich die Wählerschaf-
ten, die man mit rechten Parolen angefüttert hatte, nun enttäuscht 2wieder0 
dem Front Hational von Zarine Le Pen zuwandten. If you talk the talk, you 
have to walk the walk é was uns zum Fall von Grossbritannien bringt.

Die Tories: Niedergang durch Erfolg
In Grossbritannien liegt es auf der (and, dass die Näsur, die den Weg in die 
Jadikalisierung weist, das Brexit-Jeferendum ist.

Die Tories waren nach einer langen Phase im post-thatcheristischen »p-
positions-Hirgendwo Anfang der 1É5Éer-Vahre von David jameron wieder 
zurück in die rechte Mitte geführt und zu einer relevanten Partei gemacht 
worden. Aber auch wenn die noch in den Kinderschuhen steckende Ukip 
2UK Independence Party0 den Tories keine Parlamentssitze ab)agen konn-
te, ging von ihr doch eine Bedrohung aus, da sie stark genug wurde, um 
die konservative WählerschaR zu spalten und so dafür zu sorgen, dass im 
einfachen Zehrheitswahlsystem des –ereinigten Königreichs letztlich die 
Labour-Abgeordneten das Jennen machten. Der rechte Flügel von Partei 
und Fraktion, der weniger :teuern, weniger Einwanderung und weniger 
Europäische Union wollte, malte unermüdlich diesen Teufel an die Wand, 
so lange, bis jameron glaubte, ihnen nur noch mittels eines Jeferendums 
den Wind aus den :egeln nehmen zu können. Doch die Ankündigung der 
–olksabstimmung schwächte weder die Brexiteers unter den Tories noch 
die Ukip. Im Gegenteil.
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Endlich raus aus der EU! Grosse Brexit-Party am 31. Januar 2020 in London. Ob heute allen noch zum Feiern zumute ist? Leon 
Neal/Getty Images

Hach seiner Hiederlage musste jameron von seinem Amt zurücktreten. Die 
Ukip verschwand zwar kurzzeitig, doch als der tatsächliche Austritt immer 
länger auf sich warten liess, war sie als neu formierte Brexit-Partei unter 
der Führung des mephistophelischen Higel Farage auf Anhieb wieder im 
:piel, sodass die Tories bereits unter Premierministerin Theresa Zay einen 
:trategiewechsel einleitetenC Um die Brexit-Partei vom politischen Zarkt 
zu verdrängen, musste man selbst zur Partei des Brexit werden é und zwar 
inklusive harscher Zigrationskritik und antiwoken Kulturkampfs.

Unter Zays Hachfolger Boris Vohnson, der diese neue :trategie auf die :pit-
ze trieb, ging der reaktionäre –erteidigungskampf einer Öenglischen Le-
bensweiseÄ dann so weit, dass sogar die Zasseinheiten aus der Neit des Em-
pires wiedereingeführt werden sollten.

Vohnson und sein Berater Dominic jummings erkannten, dass mit dem 
uneingeschränkten Bekenntnis zum Brexit auch alte Labour-(ochburgen 
geknackt werden konnten, und so demolierte der Premierminister nicht 
nur den red wall, sondern nebenbei auch alle möglichen Institutionen des 
britischen politischen Lebens von der BBj bis zum Parlament und dem 
obersten Gerichtshof. Erst das jhaos der :kandale beendete schliesslich 
seine (errschaR.

Die Lehre aus dem britischen FallC Die :trategie der rhetorischen Jadikali-
sierung kann nur um den Preis einer tatsächlichen Jadikalisierung Erfolg 
haben. Die Brexit-Partei und ihre Hachfolger spielen keine Jolle mehr, aber 
die Tories haben deren Platz eingenommen. Grossbritannien zeigt aber 
auch die Gefahren einer solchen :elbstradikalisierung. Die Tories verfügen 
über die grösste Unterhausmehrheit seit der ’ra Thatcher, aber die Kämp-
fe um die politische Ausrichtung haben derart tiefe Gräben und Wunden 
aufgerissen, dass sich die Partei als :cherbenhaufen und jhaostruppe prä-
sentiert, auf die bei den nächsten Wahlen niemand einen PÜSerling wetten 
würde.
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Wer zieht die Lehren?
Was sagt uns all das über die Umgangsweise von Zitte-rechts-Parteien 
mit ihren Konkurrenten von rechts aussen? Die Frage stellt sich angesichts 
der zunehmenden Popularität der AfD mit grosser Dringlichkeit auch in 
Deutschland, wo die –orherrschaR über das :pektrum rechts der Zitte 
2noch0 bei der Union liegt, die mit ihren stabilen Nustimmungswerten und 
Jegierungsbeteiligungen auf Länderebene im europäischen –ergleich in-
zwischen eine Anomalie darstellt und als letztes Leuchtfeuer des christ-
demokratischen Konservatismus gelten muss.

Wie ist der Aufstieg der AfD zu stoppen, gar umzukehren? Auf CDU-Chef Friedrich Merz setzen nicht alle … Katja Hoffmann/laif

Es zeigt sich, dass die Kooperation mit Jechts-aussen-Parteien für Zit-
te-rechts-Parteien eigentlich nie gut ausgeht. Auch eine èbernahme von 
inhaltlichen Positionen, die nicht von einer wie auch immer gearteten Ko-
operation begleitet wird, ist kein Erfolgsrezept. Die :elbstradikalisierung 
führt mittelfristig zur Implosion ehemals gemässigt konservativer Parteien, 
was )a auch die amerikanischen Jepublikaner eindrucksvoll bestätigen.

Zan würde denken, all dies könne nur bedeuten, dass eine Partei wie die 
jDU gut beraten wäre, grösstmögliche Distanz zur AfD zu wahren. :ie sollte 
die Brandmauer instand halten und sich von kulturkämpferischen Debat-
ten und dem überzogenen Austeilen in Jichtung der Grünen eher fernhal-
ten. Beides rückt sie unweigerlich in die Hähe der AfD.

Es gibt KräRe in der deutschen jhristdemokratie, die das ebenso sehen, 
aber die)enigen, die tonangebend sind, wirken in diesen strategischen Fra-
gen bisweilen seltsam ratlos und hin- und hergerissen. Dabei liefert die po-
litische LandschaR rundum in Europa sehr eindeutige Fingerzeige.
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